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Sîubolf §ögui: ©übftöcfleirt bei SCêcoi

ung Buriofe Singe unb ©itten, bie fie eBettfo

Beneiben, unb bereu toit längft üBerbrüffig finb.
SBir ïonnen, toenn toit Su'ft paBen, grt jenen

pinüBer gepen, burcp ben VucpgBaumffatten bie

fünf ©djritte; eg ftept ung frei, eg ift ung nicpt

berBoten, ung unter fie gu mifcfien, ung gu iîjrer
SOtufiB gu feigen, mit ipnen gu tangen. 2Bir BIei=

Ben jeboc^ in unferem SunBel unter ben alten

Platanen fügen, pören bie SMobien ber brei

SBIäfer, BeoBacpten bal füfje,, fterBenbe Sißjt auf
ben ließen ©eficptern, lauften bem 3tot SDta=

rial, toie eg nodj im einfinBenben SunBel Hingt
unb Bämpft, atmen bdnïBar ben QauBertjauiß

— SCrtna Suxg: ©efettigteit. 553

ber Sämmerung unb ben îjolbert ^rieben einer

Heinen, länblipen SBelt, bereu ©Biet nur unfer
Huge Berührt, bereu Slot nicpt unfere ift, beren

©tüß nidjt unfereg. ift.
2Bir fcpeitBen rofigen SBein in bie Blauen

Sonfcpalen, toäprenb unten bie tangenben gigu=
ren mepr unb mepr gu ©chatten toerben. Hudj
bein roteg SHeib, SOtaria, gept nun unter, er=

trinït in ber ganfternig. Hrup bie peßen, BIu=

menBIaffen ©eficpter ber Einher löfdEjen aug

unb finïen bapin. S^ur bag toatme rote Sicpt

in ber Vorpaße atmet ftärfer, unb toir geifert

babon, et)e auß) biefeg gerrinnt.

iBUöpcfclein bei fïlêcona.

gin <8ilbftMlein, feitab im gelb, Sie kleine ©penbe, Mnöticpmrm,

©aoor, in einer roftgen 23ücpfe, .föaf tief mir an bas £>er3 gerührt,

gin 3arfes ÎBiefenblûmlein nur, 9ïtir roar, icf) Babe felignoarm

Von einem £inbe Bingefietlt. Sie Siebe biefer ßanö gefpürt.
Sftubolf Sägm.

aSon Sin

Sn ber Ißleinftabt pat toopl bie ©efeßigfeit
immer ein gang anbereg ©epräge gepaBt alg in
ben großen gentren, too bag SeBen bie 2Jlen=

fdfen in SJtaffen gufammentreiBt unb Bei fo bie=

len ©elegenpeiten, auf ber ©traße, im Bongert»

faal, im Sweater, getoiffermaßen gut ©emeim

famBeit gtoingt, baß fie eben ben ©inn für bie

eigentliche Vebeutung beg SBorteg ©efeßigBeit
Perlieren. Su biefem SEBort liegt ein QaitBer

oerBorgert, ber, toie man jetgt oft Hagen pört,
ber neuen Seit aBpanbett geBommen fein foil.

SBie? füllten bie SDtenfipen im Qeitalter beg

VoIBerBunbeg, ber einen ffting beg' griebeng
um alle Stationen fcpließen foß, üerlernt paBen,

bie intimen Vegiepungen bon gamilie gu ga=

milie, bon greunb gu greunb gu pflegen? Soll--

ten, toäprenb bag bon ber SDtenfcppeit Betoopnte

©eBärtbe nach außen neu aufgerichtet unb un=

antaftBar gemacht toerben foß, im Sunern beg=

felBen SBcirme unb Srartlißßeit langfam uttb

itnmerBIicp berfdjtoinben?
@g gibt Seute, bie bieg Befürchten unb mit

äBepmut bon ber Vergangenheit fpretpen, too

an Heinen Orten bie ©intoopner in faft bem

toanbtfcpaftliß) enger Vegiepung gueinanber
ftanben, bon ber Qeit, too eg noch eine gemüH

liehe ©efeßigBeit gaB. Sie fogenannten ®affee=

i Vurg.

bifiten fepeinen feliener getoorben gu fein, a6enb=

liepe Sufammentünfte in ben gamilien Bommen

nidpt mepr fo häufig bor toie früper, too foldje

91nläffe mit felBftberftänblicper ßtegelmäßigBeit
bie ©intönigBeit ber HrBeitgtage unterbrachen.

Vefonberg bie jungen Seute finb für folche

SCrt ©efeßigBeit nicht mepr empfänglich. Von
„Strängtpen" unter ben SJtäbcpen, bon greunb=
fcpaftgBünben unter ben Senglingen B)ört man
Baum noß) ettoag. Ser ©port, biefe unaufpaft»
fam einreißenbe SOtacpt, locft bie Sugenb pintoeg

bom pauglidjen §erb, aug ber Befchaulicpen

©tüle in bie unerforfepte SBeite. §IIg 3Banber=

bögel giepen fie jept über Verg unb Sal, auf
Vtotorräbern bitrdjrafen fie bie peimatlicpen
©arten. SaBei finben fie fiep toopl gufammen,
aBer niemanb Bann glauben, baß Bei biefem

Srattg naß} Slugbepnung unb ©eptoeifen ing
Ungetoiffe bie innere Verftänbigung noip grt

iprent ßteepte Bommen Bonne. SBopI ftäplen ftcE)

bie ©lieber, Bräunen fid] bie SBangen, ftärft
fitp bie SBiberftanbgBraft ber Sterben, unb man

foßte benBen, biefe junge, fportfreubige ß)tenfip=

peit gepe bem erftreBengtoerten Siel entgegen,

too in gefunbem Körper alg StatumottoenbigBeit
bie gefurtbe ©eele toopne.

DB bag fo fein toirb Stiemanb Bann mit

Rudolf Hägni: Bildstöcklein bei Ascoi

uns kuriose Dinge und Sitten, die sie ebenso

beneiden, und deren wir längst überdrüssig sind.

Wir können, wenn wir Lust haben, zu jenen

hinüber gehen, durch den Buchsbaumschatten die

fünf Schritte; es steht uns frei, es ist uns nicht

verboten, uns unter sie zu mischen, uns zu ihrer
Musik zu setzen, mit ihnen zu tanzen. Wir blei-

ben jedoch in unserem Dunkel unter den alten

Platanen sitzen, hören die Melodien der drei

Bläser, beobachten datz süße, sterbende Licht auf
den hellen Gesichtern, lauschen dem Rot Ma-
rias, wie es nach im einsinkenden Dunkel klingt
und kämpft, atmen dankbar den Zauberhauch

— Anna Burg: Geselligkeit. 5S3

der Dämmerung und den holden Frieden einer

kleinen, ländlichen Welt, deren Spiel nur unser

Auge berührt, deren Not nicht unsere ist, deren

Glück nicht unseres ist.
Wir schenken rosigen Wein in die blauen

Tonschalen, während unten die tanzenden Figu-
ren mehr und mehr zu Schatten werden. Auch

dein rotes Kleid, Maria, geht nun unter, er-

trinkt in der Finsternis. Auch die hellen, blu-
menblassen Gesichter der Kinder löschen aus

und sinken dahin. Nur das warme rote Licht

in der Vorhalle atmet stärker, und wir gehen

davon, ehe auch dieses zerrinnt.

Vildstöcklein bei Ascona.

Ein Bildstöcklein, seitab im Feld. Die kleine Spende, kindlich-arm,

Davor, in einer rosigen Büchse, àt tief mir an das Kerz gerührt,

Ein zartes Wiesenblümlein nur, Mir war. ich habe selig-warm

Von einem Kinde hingestellt. Die Liebe dieser Kand gespürt.
Rudolf Hägni.

Von An

In der Kleinstadt hat wohl die Geselligkeit
immer ein ganz anderes Gepräge gehabt als in
den großen Zentren, wo das Leben die Men-
schen in Massen zusammentreibt und bei so vie-

len Gelegenheiten, auf der Straße, im Konzert-
saal, im Theater, gewissermaßen zur Gemein-

samkeit zwingt, daß sie eben den Sinn für die

eigentliche Bedeutung des Wortes Geselligkeit
verlieren. In diesem Wort liegt ein Zauber
verborgen, der, wie man jetzt oft klagen hört,
der neuen Zeit abhanden gekommen sein soll.

Wie? sollten die Menschen im Zeitalter des

Völkerbundes, der einen Ring des' Friedens

um alle Nationen schließen soll, verlernt haben,
die intimen Beziehungen von Familie zu Fa-
milie, von Freund zu Freund zu pflegen? Soll-
ten, während das von der Menschheit bewohnte

Gebäude nach außen neu ausgerichtet und un-
anlastbar gemacht werden soll, im Innern des-

selben Wärme und Traulichkeit langsam und

unmerklich verschwinden?
Es gibt Leute, die dies befürchten und mit

Wehmut von der Vergangenheit sprechen, wo

an kleinen Orten die Einwohner in fast ver-

wandtschaftlich enger Beziehung zueinander
standen, von der Zeit, wo es noch eine gemüt-
liche Geselligkeit gab. Die sogenannten Kaffee-

: Burg.

Visiten scheinen seltener geworden zu sein, abend-

liche Zusammenkünfte in den Familien kommen

nicht mehr so häufig vor wie früher, wo solche

Anlässe mit selbstverständlicher Regelmäßigkeit
die Eintönigkeit der Arbeitstage unterbrachen.

Besonders die jungen Leute sind für solche

Art Geselligkeit nicht mehr empfänglich. Bon
„Kränzchen" unter den Mädchen, von Freund-
schaftsbünden unter den Jünglingen hört man
kaum noch etwas. Der Sport, diese unaufhalt-
sam einreißende Macht, lockt die Jugend hinweg
vom häuslichen Herd, aus der beschaulichen

Stille in die unerforschte Weite. Als Wander-

Vögel ziehen sie jetzt über Berg und Tal, auf
Motorrädern durchrasen sie die heimatlichen
Gauen. Dabei finden sie sich Wohl zusammen,
aber niemand kann glauben, daß bei diesem

Drang nach Ausdehnung und Schweifen ins
Ungewisse die innere Verständigung noch zu

ihrem Rechte kommen könne. Wohl stählen sich

die Glieder, bräunen sich die Wangen, stärkt

sich die Widerstandskraft der Nerven, und man

sollte denken, diese junge, sportfreudige Mensch-

heit gehe dem erstrebenswerten Ziel entgegen,

wo in gesundem Körper als Naturnotwendigkeit
die gesunde Seele wohne.

Ob das so sein wird? Niemand kann mit



^ atmta Surg:

tSeftimmtljeit fagén, toad fid) and all ben ,,23e=

toegungen", bie jeigt bie SBelt erfc^iittem, Ijer=
ausformen toirb. Slber fite befinnlidje Sente I)at
ed ben Slnfdjeiu, aid füllte buxdj bie ftar! Bör=

petlidje ©inffeÏÏmng bet größeren $älfte uufe=
rer IJugenb bie SBelt bee geiftigen ©liter, bie
nur bittdj ftetige Speifung im ilikid)diitm er£jal=
ten Bleiben Bann, Sdjaben leiben.

SSieïïeidjt finb bie ältenfdfcn „bon border",
bad Bietet bon bor bent Kriege, nid)t oljne Sdjulb,
inenn biefe ©rtitoicBIung ungehemmt toeiter=
bringt, ißott je'Cjer mar ed bod) fo, baf) bad be=

bärtige Sllter bent align ftürmifdbten ©rang ber
Sitgenb toeife Hemmung entgegenfe^te. Beute
aber herrfdjt bei ben ©rmadjfenen, bad i'ft un=
leugbar, eine gemiffe ©rmübung unb ©leidjgüü
tigfeit ; fie haben leicht bie Neigung, fid) bon
biefer ihnen oft unft)mpat|jfdÈjen SBelt gurücB»
gugieljen unb in eine Strt unmirflid)ed ©afein
ber ©rinnerung eingufpinnen.

ÏSoIjl gu allen Reiten I)at man fieser bad
SSort gehört: „®ad mar bodj etload anbered, aid
mir jung toaren." ©etoifj, aber nie fo häufig mie
heutgutage, SBad inügt aber bad refignierte
SBort? ®ie altern Sente haben gar nicïjt bad
tfted)t, fid) in ber geftung ifjrer fdjöneten S3er=

gangenl)eit gu berfdjangen, mie ed biele tun, unb
Sie Sugenb einfach ilirem Streben gu üBerIaf=
fem Sluclj jeigt noc(j finb fie bagu ba, ilgre @r=

faljrung ben DcarfjroTmiten aid ^ilfdmittel im
SebendBantpf gu reidjen, felbft menn biefe @r=

faljtung berlad)t unb gurüdgelbiefen mürbe.

Baben ed rtnfcre ©Itern unb ©rofjeltern nidjt
audj fo gemacht? B-abett fie nicht unenttoëgt bem
jungen ©efdjledjt ben SBeg gemiefen, olgte fid)
beirren gu laffen, menn iïjte Statfdjläge in ben
SBinb gefd)Iagen mürben?; ©rtied Streben ift
ja nie berloren. Unb mancher SBeife, ber im
©rabe rul)t, mürbe fid) bieÏÏeidjt munbern, bafg

feine ferner errungene SebendmcidljcU, bie er
aüguoft für berfd)iuäl)t Balten muffte, bod) gu
einem ber Steine gemarben ift, toomit bie foI=
genbe ©eneration geiftige Strafen unb ü8tüB=
Ben baute.

STbet mit beut fbcitteilen ber ©rfabirung ift
ed ni dit getan, nicfjtl auf biefer SBelt mirb auf
bequeme STrt erreidjt. gür bie 'SKenfdjen, bie
ib)te erfte Sebendl)älfte bor bem Krieg erlebt
haben, ift ed oft gu fdjtoer, lief) opne meitered
bem neuen SBotten unb Streben angufdjliejjen;
fie müffen biel Siebed unb 23erel)rted aud bem

©efeliigfeit.

Bergen reifjen, fie müffen guerft ferner an fief»

felbft arbeiten, bid fie gang bie fgugenb bon
beute begriffen haben.

Hub bad ift bie S3orbebiitgung gu aller 39e=

Iel)tung: ®ie neue ^ugettb muff begriffen mer=
ben. ©rft bann, menn fie ed fül)lt, baff man
mit il)t Scbritt t)ält, baff man aber artd) ibre
jfiele ftubiert bat unb mirflidj ernft nimmt, erft
bann mirb fie aud) bie Sdjäige ber ©rfabrung,
bie % geboten toerben, für ed)t unb ber ißrü=
fung inert halten.

©ad fDîittel, bad in früheren Reiten gu ben
erften gehörte, um gegeitfeitiged SSerftänbnid gu
fdjaffen, eben bie gluanglofe, Pom Sätm abge»
lehrte ©efetligBeii, ed ift leiber fdjon faft ab=

banben geBommen. Unb nun märe ed Sadje ber
Stlten, biefe berlorene Sitte neu gu beleben, bie
intime ©efetligfeit mieber gtt pflegen unb fo
reigbofl gu geftalten, baff bie bfugenb f)cintïe£)=
ren mürbe in traulichere, toätmere Kreife.

fielen ©Itern mürbe ed ein leidjted fein, im
Banfe bamit angufangen, inbem fie ©efettfdjaft
laben mürbett, mp alt unb jung beifammen
märe, mo nicht nur getaugt mürbe, fonbern too
auf höhere unb geiftigere SBeife bafür geforgt
märe, bah Beine Sangemeile aufBommen Bönnte.

©d gibt heutgutage fo menig pribate SBereini»

gungen, mo geiftiged Sehen gepflegt mirb. SBit
haben moI)I überall literarifche unb anbete Qir=
Bei mit Vorträgen aller Strt. SIBer audj biefe
Sfcranfiathmgen finb bagu angetan, bie 3Jien=
fd)en aud ber gamilie unb bem greunbedBreid
heraudgugiehen. ®ie Büter bed B^'bed, bie
Sitten, finb ed, bie bie Berfflamme mieber eif=
riger fd)üren, gu heiterer ©litt anfachen müf=
fen, bamit nicht bie burdj bie leichten SäerBeljrd»
möglich'Beiten gefdjaffene Sludbehitung ber 23e=

giehungen gtoifchen ben SJtenfdjen eine Sßerfla*
chung mitbringe. Sie bürfen babei nicht mübe
fein. Sie müffen babei fidj felbft einfeigen.
Sîidjtd Bûheê teirb erreicht, mo nicht jeber ein=

gelne SJtenfch fid) felbft einfetgt.
Unb bad ift ber Kern fruchtbarer, berebeln»

ber ©efettigïeit, bah eben jeber bad Söefte feined
Selbft bem anbetrt gibt. @d gibt ein alted, fcfjö»
ned SBort, bad auf bad SSerhältnid heutiger fjit=
genb gum Sllter unb gu bem Säegriff ©efetligBeit
pafft:

„®ie mel)enben SBinbe befruchten bie Sßelt
ber fßflüngen, aber nur in füllet Suft gebeil)t
ber fchmeÜenbe Keim,"

Anna Burg:

Bestimmtheit sagen, was sich aus all den „Be-
wegungen", die jetzt die Welt erschüttern, her-
ausformen wird. Aber für besinnliche Leute hat
es den Anschein, als sollte durch die stark kör-
Perliche Einstellung der größerei: Hälfte uuse-
rer Jugend die Welt der geistigen Güter, die
nur durch stetige Speisung im Wachstum erhal-
ten bleiben kann, Schaden leiden.

Vielleicht sind die Menschen „von vorher",
das heißt von vor den: Kriege, nicht ohne Schuld,
wenn diese Entwicklung ungehemmt weiter-
dringt. Von jeher war es doch so, daß das be-
dächtige Alter dem allzu stürmischen Drang der
Jugend weise Hemmung entgegensetzte. Heute
aber herrscht bei den Erwachsenen, das ist un-
leugbar, eine gewisse Ermüdung und Gleichgül-
tigkeit; sie haben leicht die Neigung, sich von
dieser ihnen oft unsympathischen Welt zurück-
zuziehen und in eine Art unwirkliches Dasein
der Erinnerung einzuspinnen.

Wohl zu allen Zeiten hat man sicher das
Wort gehört: „Das war doch etwas anderes, als
wir jung waren." Gewiß, aber nie so häufig wie
heutzutage. Was nützt aber das resignierte
Wort? Die ältern Leute haben gar nicht das
Recht, sich in der Festung ihrer schöneren Ber-
gangenheit zu verschanzen, wie es viele tun, und
die Jugend einfach ihrem Streben zu überlas-
sen. Auch jetzt noch sind sie dazu da, ihre Er-
fahrung den Nachkommen als Hilfsmittel im
Lebenskampf zu reichen, selbst wenn diese Er-
fahrung verlacht und zurückgewiesen würde.

Haben es unsere Eltern und Großeltern nicht
auch so gemacht? Haben sie nicht unentwegt dem
jungen Geschlecht den Weg gewiesen, ohne sich

beirren zu lassen, wenn ihre Ratschläge in den
Wind geschlagen wurden? Gutes Streben ist
ja nie verloren. Und mancher Weise, der im
Grabe ruht, würde sich vielleicht Wundern, daß
seine schwer errungene Lebensweisheit, die er
allzuoft für verschmäht halten mußte, doch zu
einem der Steine geworden ist, womit die fol-
gende Generation geistige Straßen und Brük-
ken baute.

Aber mit dem Mitteilen der Erfahrung ist
es nicht getan, nichts aus dieser Welt wird auf
bequeme Art erreicht. Für die Menschen, die
ihre erste Lebenshälste vor dem Krieg erlebt
haben, ist es oft zu schwer, sich ohne weiteres
dem neuen Wollen und Streben anzuschließen;
sie müssen viel Liebes und Verehrtes aus dem

Geselligkeit.

Herzen reißen, sie müssen zuerst schwer an sich
selbst arbeiten, bis sie ganz die Jugend von
heute begriffen haben.

Und das ist die Vorbedingung zu aller Be-
lehrung: Die neue Jugend muß begriffen wer-
den. Erst dann, wein: sie es fühlt, daß man
mit ihr Schritt hält, daß man aber auch ihre
Ziele studiert hat und wirklich ernst nimmt, erst
dann wird sie auch die Schätze der Erfahrung,
die ihr geboten werden, für echt und der Prü-
fung wert halten.

Das Mittel, das in früherei: Zeiten zu den
ersten gehörte, um gegenseitiges Verständnis zu
schaffen, eben die zwanglose, vom Lärm abge-
kehrte Geselligkeit, es ist leider schon fast ab-
Handen gekommen. Und nun wäre es Sache der
Alten, diese verlorene Sitte neu zu beleben, die
intime Geselligkeit wieder zu Pflegen und so

reizvoll zu gestalten, daß die Jugend heimkeh-
ren würde in traulichere, wärmere Kreise.

Vielen Eltern würde es ein leichtes sein, im
Hause damit anzufangen, indem sie Gesellschaft
laden würden, wo alt und jung beisammen
wäre, wo nicht nur getanzt würde, sondern wo
auf höhere und geistigere Weise dafür gesorgt
wäre, daß keine Langeweile aufkommen könnte.

Es gibt heutzutage so wenig private Vereinn
gungen, wo geistiges Leben gepflegt wird. Wir
haben Wohl überall literarische und andere Zir-
kel mit Vorträgen aller Art. Aber auch diese
Veranstaltungen sind dazu angetan, die Men-
schen aus der Familie und dem Freundeskreis
herauszuziehen. Die Hüter des Herdes, die
Alten, sind es, die die Herdflamme wieder eif-
riger schüren, zu hellerer Glut anfachen müs-
sen, damit nicht die durch die leichten Verkehrs-
Möglichkeiten geschaffene Ausdehnung der Be-
Ziehungen zwischen den Menschen eine Verfla-
chung mitbringe. Sie dürfen dabei nicht müde
sein. Sie müssen dabei sich selbst einsetzen.
Nichts Hohes wird erreicht, wo nicht jeder ein-
zelne Mensch sich selbst einsetzt.

Und das ist der Kern fruchtbarer, veredeln-
der Geselligkeit, daß eben jeder das Beste seines
Selbst dem andern gibt. Es gibt ein altes, schö-

nes Wort, das auf das Verhältnis heutiger Ju-
gend zum Alter und zu dem Begriff Geselligkeit
paßt:

„Die wehenden Winde befruchten die Welt
der Pflanzen, aber nur in stiller Lust gedeiht
der schwellende Keim,"
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